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der eignen Lebensphilosophie etc. auseinan-
dergesetzt haben. Daraus ergeben sich hohe
Anforderungen an die kommunikative Kom-
petenz der beratenden Ärzte gerade in diesen
schwierigen Lebensfragen. Es ist stärker zu
berücksichtigen, dass diese Gesprächsfüh-
rung eine hochqualifizierte, anstrengende
ärztliche Leistung darstellt. 

Der zweite Tag begann mit einem Vortrag von
I.-U. Grom und J. Maresch (Dresden) zum
Thema „Angehörige lernen Grundlagen von
Palliative Care – ein Pilotprojekt der Akade-
mie für Palliativmedizin und Hospizarbeit
Dresden“. Es wurde deutlich, dass mit einer
gezielten Einbeziehung der Angehörigen die
Betreuung der Patienten und die familiäre
Stabilität  wesentlich verbessert werden kön-
nen. H. Pompey  (Freiburg) sprach aus theo-
logischer Sicht zu Wahrheit und Wissen im
Umgang mit Tumorkranken. Neben naturwis-
senschaftlichem Faktenwissen hat eine wahr-
heitsbezogene Medizin und Pflege noch wei-
tere Dimensionen, so die Vermittlung von
Glaubwürdigkeit und Hoffnung. Zum Thema
„Brücken schlagen – Kommunikation zwi-
schen dem Patienten, seinen Angehörigen 
und dem medizinischen Personal“ sprach B.
Hirche (Dresden) aus eigenem Erleben als
Angehörige. B. Hornemann (Kreischa) ging

anhand einer Kasuistik der Frage „Begegnung
mit Abschied und Trauer – ein Thema in der
Rehabilitation?“ nach und machte eindrucks-
voll deutlich, dass für viele Patienten gerade
die Zeit der Rehabilitation damit verbunden
ist, dass eingetretene Verluste oder Bedrohun-
gen  in mehreren Dimensionen (funktionell,
sozial-beruflich, existentiell) erst jetzt nach
der Akuttherapie  bewusst  bzw. wahrgenom-
men werden. Rehabilitation hat sich daher
nicht nur an der Restitutio ad integrum, son-
dern viel stärker an der Vermittlung von Be-
wältigungsstrategien etc. zu orientieren.
Abschließend sprach H. Günther (Dresden)
„Zur Einbeziehung der Angehörigen in die
Therapie von Krebskranken“. Durch die
soziale und biographische Dimension jeder
Tumorerkrankung sind Angehörige einerseits
von einer vital bedrohlichen Erkrankung  mit-
betroffen, und gleichzeitig können sie dem
Patienten bei der Integration in sein Lebens-
umfeld entscheidend helfen. Dies wurde an
eindrucksvollen Kasuistiken dargestellt.
Grundlage für diese Integration ist immer die
persönliche Bindung zwischen Menschen.
Dieser Bindung, dieser Zuneigung und Ver-
antwortung füreinander, kommt nicht nur eine
fundamentale Bedeutung für den einzelnen
Patienten zu; der verhaltensbiologisch ele-
mentare und zugleich faszinierende Vorgang

der persönlichen Bindung zwischen Indivi-
duen ist gleichzeitig die tragende Säule für
unser medizinisches Handeln und das Sozial-
system überhaupt. Kritisch wurde angemerkt,
dass unser zunehmend auf finanzielle Effi-
zienz hin ausgerichtetes Gesundheitssystem
damit gerade die bedeutenden Grundlagen
seines Funktionierens – wie den Privathaus-
halt bzw. die Familie  – ausblendet und struk-
turell benachteiligt, statt diese Ressourcen
wieder  stärker einzubeziehen. 
Die breite Fächerung der Themen und die
Aktualität insbesondere des Schwerpunktthe-
mas fanden rege Resonanz bei den Teilneh-
mern. Wir danken wiederum besonders den
Referenten für ihr Engagement und der phar-
mazeutischen Industrie, die durch ihre Unter-
stützung das Symposium ermöglichte. 
Das 18. Dresdner hämatologisch-onkologi-
sche Gespräch findet am 18./19. 11. 2005
statt.
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Vom 11. bis 13. November 2004 fand der 
12. Sächsische Internistenkongress in Chem-
nitz statt, veranstaltet von der Sächsischen
Gesellschaft für Innere Medizin. Das Rah-
menthema lautete: „Innere Medizin im Fokus
von ambulanter und stationärer Versorgung“,
die Leitung hatte der Vorsitzende der Gesell-
schaft, Herr Prof. Dr. med. Holm Häntzschel,
Leipzig.
Das traditionell am ersten Abend abgehaltene
Treffen der Chefärztinnen und Chefärzte
Sachsens wurde mit einem Bericht des Ge-
schäftsführers des Universitätsklinikums Leip-
zig, Herrn Dr. Keller, über die perspektivische
Entwicklung und wirtschaftliche Führung im
Bereich der Krankenhäuser eingeleitet.
Inhaltlicher Schwerpunkt der Tagung war die
Diskussion von Leitsymptomen, beispiels-
weise von Ernährungsstörungen, Depression,

Fieber und Dyspnoe. Niedergelassene und
stationär tätige Kollegen erörterten das diffe-
rentialdiagnostische Vorgehen und die Be-
handlungsansätze aus ihrer jeweiligen Sicht.
Im Schwerpunkt Palliativmedizin wurden die
Möglichkeiten der supportiven Behandlung
und der Betreuung im Rahmen von Hospiz-
einrichtungen aufgezeigt. Herausragend war
der Vortrag von Herrn Prof. Dr. med. K.
Brune, Erlangen, über Nebenwirkungen der
Coxibe. Auf Grund der theoretischen und kli-
nischen Daten legte der Referent dar, dass das
erhöhte kardiovaskuläre Risiko als Klassen-
effekt dieser Substanzgruppe aufzufassen sei.
In Satellitensymposien wurden aktuelle
Standards in der Prophylaxe und Therapie
von thromboembolischen Erkrankungen und
zur Schmerztherapie dargestellt, außerdem
wurde in einem Workshop die klinische

Sächsischer Internistenkongress
Wertigkeit der Kapselendoskopie diskutiert.
Insgesamt wurde ein breites Spektrum inter-
nistisch relevanter Themen in prägnanten und
hochaktuellen Vorträgen dargestellt. Deshalb
war diese Veranstaltung sicher für Internisten
aller „Altersklassen“, insbesondere auch für
zukünftige Bewerber für die Facharztprüfung
für Innere Medizin, sehr informativ und anre-
gend.
Der nächste Kongress wird vom 22. bis 24.
September 2005 unter der Leitung von Prof.
Dr. Reinhard Lorenz in Plauen stattfinden,
2006 wird diese Veranstaltung wieder in
Chemnitz abgehalten.
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